










































































































































Guten Morgen“, meine Team-Kolleginnen sind alle zuverlässig pünktlich, 
wir können sofort loslegen. Eine von uns sortiert die Wechselgeldkasse ein, 
zählt die Essenmarken und legt den Ersatzessenblock parat, eine ist fur die 
Technik zuständig sprich Kaffeemaschine, Heißwasserboiler, Geschirrspül¬ 
maschine anstellen, Tee kochen usw. Und die anderen beiden müssen die 
beliebten aber klebrigen Franzbrötchen, Pizzabrotehen, Kasebrotchen und 
Vollkornbrötchen (täglich ca. 250 Stück) auseinanderteilen und körbeweise 
nach draußen zum MIC-Tresen tragen. , . . , 

Nun wird draußen ausgebaut: Joghurt, Milchschnitten, Kekse, acht ver¬ 
schiedene Müsli-Riegel-Sorten, drei Sorten H-Drmks, Orangensaft, Apfel¬ 
saft Kaffee Tee Tassen, Teelöffel, Milch und Zucker, Müsli... und nebenbei 
kommen schon ’immer Schüler, die eine Freistunde haben und etwas kaufen 
wollen Das mitgebrachte Obst und die Schokopuddmge nicht vergessen ... 
und schon geht der große Ansturm los: es ist 11.35, der Run auf MIC beginnt. 

letzt volle Konzentration, damit man die Schulentlassen so schnell wie 
möglich bedient. Vor allem die Kleinen, die fast erdrückt werden und die 
Zurückhaltenden kommen bei mir bevorzugt dran, „Schreier und „Geld- 
klonfer“ überhöre ich. Inmitten dieser Schulentlassen auch mal ein Lehrer, der 
eine Essenmarke, einen Kaffee oder ein Brötchen möchte, geduldig muß auch 

er Uffdie Pause ist vorbei, j etzt wird erst einmal aufgeklart, weggeräumt, auf¬ 
gefüllt Wieviele Essen haben wir verkauft, können wir schon Ersatzessen ver¬ 
kaufen’ Es gibt nämlich vor allem Unterstufenschüler, die am liebsten jeden 
Tag nur Pizza-Baguette (Ersatzessen) essen wollen. Die gibt es aber erst, wenn 
das normale Tagesessen verkauft ist. rv 

Seit drei fahren mache ich neben meinem normalen MIC-Mutter-Dienst 
mit drei weiteren Müttern auch die MIC-Organisation d.h. die Planung und 
rCn Fink-uis dieses Riesenunternehmens. Seitdem weiß ich, wie schwierig es 
istbei der Essensplanung es Schülern, Lehrern und auch den MIC-Müttcrn 

rCEs ist lTuhTdas Mittagessen muß vorbereitet werden, die Heißluft muß 

S™ EEvSt bis Oberstufe. Wahlen UNS Freud und 
Le d wir trösten uns und freuen uns miteinander Wir geben uns Tips und 
Ratschläge berichten von Konfirmation, Tanzschule Parties und Auslands- 

Zurück zum MIC-Alltag: Wieviele Essensportionen haben wir? Die Teller 
müssen in der Bain Marie vorgewärmt werden, Besteck in Servietten einge¬ 
rollt und Becher für die Tagessuppen bereitgestellt werden. 

Zwischendurch ist immer Betrieb an unserem MIC-Tresen, da viele Schuler 
auch ihre Freistunden bei uns verbringen. Man kommt ms Schwatzen einige 
Schüler schütten auch mal ihr Herz aus, man druckt ihnen die Daumen fur die 
nächste Klausur und manchmal erfährt man auch, ob es etwas genutzt hat. 
Einige Schüler sind mir im Laufe der Jahre richtig ans Herz gewachsen, sie 
werden mir fehlen, wenn ich zum Ende des Schuljahres mein MIC-Dasein 



beende, weil unser zweiter Sohn dann hoffentlich sein Abitur in der Tasche 
hat. 

Um 12.25 Uhr ist die nächste Pause, meistens sind dann alle Brötchen ver¬ 
kauft, so daß die Müsli-Esser und die Tagessuppen-Esser kommen. 

Um 13.15 Uhr beginnen wir mit der Essensportionierung, da wir zu Pau¬ 
senbeginn um 13.25 Uhr alles zur Essensausgabe bereitstehen haben müssen. 
Gibt es Nachtisch oder Saft dazu? Es geht los: die ersten Leute mit Essen¬ 
marken kommen, sie werden zuerst bedient, denn sie müssen in den 20 Minu¬ 
ten Pause essen. Nebenbei kommen auch die Kleinen, die noch schnell eine 
Milchschnitte oder einen Joghurt wollen, bevor sie nach Hause fahren. Sind 
alle Essen ausgegeben oder fehlt Herr Braun, der sein Essen noch nicht abge¬ 
holt hat? 

Ab 14 Uhr wird abgeräumt, wegsortiert, die Geschirrmassen in der prakti¬ 
schen Geschirrspülmaschine einsortiert (ein Dank der Organisation, die sie 
damals angeschafft hat!). Eine von uns zählt die Tageskasse, sortiert das Wech¬ 
selgeld ein, die anderen räumen weg und klaren alles auf. 

Es ist 14.30 Uhr, unser MIC-Arbeitstag ist beendet. 
Unser Sohn hat heute von 8.00 Uhr bis 17.30 Uhr durchgehend Unterricht, 

ein Glück, daß ich weiß, daß er bei uns etwas Warmes zu essen bekommen 
hat, außerdem habe ich von ihm gehört, daß seine Klausur „ganz gut“ gelau¬ 
fen ist. Der Tag war anstrengend, aber schön. Ich habe den Puls der Schule 
gespürt und den neuesten Klatsch gehört. 

Aus der Idee der MIC-Mütter vor 20 Jahren hat sich eine Organisation ent¬ 
wickelt, die an dieser Schule nicht wegzudenken ist. MIC ist Kommunikati¬ 
ons-Mittelpunkt am Christianeum geworden. Hier sprechen Schüler, Lehrer 
und Mütter miteinander auch privat und nicht nur über schulische Dinge. Ich 
bin froh und dankbar, 10 Jahre am Schulleben meiner Kinder teilgenommen 
zu haben und stelle fest, daß diese Schule trotz ihrer fast 1000 Schüler - nicht 
zuletzt Dank MIC - eine große Familie ist. 

Barbara Lubitz 

SV-Rückblick 

Freitag, der 13.: Die SV SOnst sitzt um eine lange Tafel, man ißt chinesich, dazu 
wird Sekt gereicht. Ein ganz gewöhnliches SV-Treffen? Natürlich nicht! Man 
hat nicht mehr viele Angelegenheiten zu besprechen, denn heute ist die neue 
SV gewählt worden. Nachdem ein letztes Mal die Tagesordnungspunkte auf¬ 
gestellt, ein Diskussionsleiter bestimmt und schließlich alles zur Zufrieden¬ 
heit der Anwesenden geregelt ist, beginnt die Unterhaltung. Und weil es ein 
ganz besonderer Abend ist, ist es vor allem eine Frage, die man zwischendurch 
und immer wieder hört: „Weißt du noch?“ 
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Weißt du noch, wie es auf der Schülerratsreise war, kurz nachdem wir 
gewählt wurden, als sich tagsüber Groß und Klein in Basisdemokratic übten 
und wir des Nachts in mühevoller Kleinarbeit das neue Schulverfassungsge¬ 
setz zerpflückten, um es anschließend nach unseren Vorstellungen wieder 
zusammenzusetzen? Und erinnerst du dich an die Partys, den Bandabend und 
den Basar? Als Alternative gab es das Sommerfest mit Malen, Basteln, Musik 
und Begegnung. Hoffentlich wird auch die nächste SV an dieser Stelle ein 
Weißt du noch?“ sagen. Und weiter: Kannst du dich auch noch erinnern, wie 

wir die Schließfächer aufgestellt haben und an den Formularfirlefanz? Weißt 
du noch... und weißt du noch? ..... , . 

Leider gab es nicht nur Momente, in denen wir mit dem Erreichten zufrie¬ 
den sein konnten. Anlaß zu Ärgernis war beispielsweise die mangelnde 
Kooperation des Kollegiums mit der SV während der Tschernobyl-Aktions¬ 
woche Diese sollte zur intensiven Auseinandersetzung der Schüler mit den 
Gefahren der Kernenergienutzung führen. Eine eigens gemietete Kinovor¬ 
stellung wurde kaum genutzt; die SV hatte den finanziellen Schaden zu tra- 

8CEinen Hausen Arbeit steckten wir in die Vorbereitung einer Projektwoche 
für die gesamte Schülerschaft. Trotz unserer - wie wir meinen - guten Kon¬ 
zernen traf die Lehrerkonferenz mit der Durchführung von Projekttagen 
zeitgleich zur Chorreise eine Entscheidung, die eine ungünstige Verquickung 
zweier Probleme enthält. Zwar finden wir es sinnvoll, für die Nichtchormit¬ 
glieder zu dieser Zeit ein „Ersatzprogramm“ anzubieten, jedoch wurde der 
Frage, wie die „große Version“ un unserer Schule verwirklicht werden kann, 

aUAuch*bezüglich des 50/50 Projekts stießen wir in der Zusammenarbeit mit 
dem (nicht)pädagogischcn Personal unserer Schule auf Schwierigkeiten. 
Nachdem wir die nachträgliche Aufnahme des Chnstianeums in das Ham¬ 
burger 50/50-Programm erreicht hatten, bei dem Einsparungen im Verbrauch 
von Wasser und Energie finanziell „belohnt“ werden, sahen wir uns als 
Schülervertretung überfordert die umfangreichen Maßnahmen zur Durch¬ 
führung alleine anzukurbeln, denn dieses Projekt muß auf dem Rucken aller 
Beteiligten getragen werden. Wir stießen zunächst auf äußerst verhaltene 
Reaktionen unserer Mitstreiter der älteren Generation. Krisensitzungen und 
klärende Gespräche, die zur Gründung des 50/50-Projektausschusses führ¬ 
ten, verbesserten die Kommunikation nachhaltig. 

Nun halten wir auch das Ergebnis des ersten Jahres in Handen: Rund zehn 
Prozent Einsparungen im Wasser-, Strom- und Heizkraftverbrauch ließen 
dem Schuletat bei gleichzeitiger Entlastung der Umwwelt über 11.000 DM 
zufließen Außerdem wurden haufenwe.se Gerate zur Trennung von anfal¬ 
lendem Unrat angeschafft. All das hat, so hoffen wir, neben direkt vorwc.s- 
baren Ergebnissen auch zu einer Bewußtseinsveränderung an unserer Schule 

gefAberr überm Erzählen haben wir die Zeit ganz vergessen. Schon ist es Mit¬ 
ternacht und mit Anbruch des neuen Tages bekommen wir Besuch von der 
nachfolgenden SV, die sich programmatisch usw. nennt Wir wünschen ihr 
konstruktive Zusammenarbeit, denn die Gefahr, sich in Kleinigkeiten zu ver- 
fransen oder die Arbeit an einigen wenigen hängen zu lassen, kennen wir nur 
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zu gut. Erfolgserlebnisse nach produktivem Schaffen zusammen mit Freun¬ 
den und ein Blick hinter die Kulissen derer, die beruflich inmitten unserer neu¬ 
en Fassaden walten, haben wir als persönliche Bereicherung empfunden. 

Eure Familie SOnst 

Die neue SV stellt sich vor: 
„... und so weiter ..." 

Unsere SV besteht aus zwei Schülern der sechsten Klassen, einem Schüler der 
siebten Klassen, zehn Schülern aus den zehnten Klassen, fünf Schülern der 
Vorstufe und fünf Schülern aus dem I. Semester. 

Die Schulsprecher des Christianeums sind: 
1. Patrick Neumann-Schniedewind (I. Semester) 
2. Paul Sorge (Vorstufe) 
3. Janina Reuther (zehnte Klasse) 

Zuerst möchten wir der alten Schülervertretung für die hervorragende 
Arbeit danken, die sie im letzten Jahr geleistet hat. Mit unserem Namen wol¬ 
len wir zum Ausdruck bringen, daß wir versuchen werden, viele Dinge der 
alten SV zu übernehmen. Auch haben wir vor, Ideen hinzuzufügen oder zu 
verbessern. Das Hauptziel unserer SV ist aber immer noch, die Schülerschaft 
in ihren Interessen zu vertreten und zu informieren. 

Neben den „regulären Verpflichtungen“, wie Partys und Bandabende, bie¬ 
ten wir den Schülern verschiedene Arbeitsgemeinschaften an und ermögli¬ 
chen ihnen, sich über aktuelle Theaterstücke und Kinofilme zu informieren. 
Auf unsere Nachfrage hin erhalten Schüler mit einem Christiancums-Schüler- 
ausweis verbilligte Kinokarten im Blankeneser Kino. Außerdem versuchen 
wir, an einigen Nachmittagen ein eintrittfreies Kino in der Aula oder im 
Musikraum zu organisieren. Was uns als Erfolg in Erinnerung bleibt, war das 
von der alten SV organisierte Faschingsfest, das wir im Februar auch gerne 
veranstalten möchten. Schon bald (31.10. bis 2. 11.) wird eine Schülerratsrei¬ 
se unternommen, auf der wir verschiedene Punkte intensiver vorbereiten wol¬ 
len, wie z.B. einen Wandertag für die ganze Schule (voraussichtlich im Som¬ 
mer 1997), den traditionellen Weihnachtsbasar und ein Sportfest. Es soll auch 
die neue Rechtschreibreform besprochen werden. 

Als Neuheit wollen wir mit einem Projekt starten, in dem wir versuchen, 
einen Teil unseres Schulstroms durch Solarzellen zu gewinnen, die auf einigen 
Dächern des Christianeums befestigt werden sollen. Darüber hinaus haben 
wir unsere Schule mit fünf verschiedenen Projekten zur Teilnahme „Schule 
des Jahres 96/97“ angemeldet, wobei wir glauben, reelle Chancen zu haben. 

Zuletzt möchten wir uns bei unserem Verbindungslehrer Herrn Schünicke 
für seine hilfreiche Unterstützung bedanken. 

Nina Horn Janina Reuther 
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Sankt Petersburg - Austausch 1996 

Der Newskij-Prospekt: Ich glaube nicht, daß irgend jemand aus unserer 
Gruppe eine Straße mit einer so einmaligen Atmosphäre erwartete als wir aus 
Hamburg abfuhren. Elegant gekleidete Frauen gehen an alten Babuschkas in 
abgerissenen Kleidern vorbei, dicke Männer an bettelnden Kindern In Sankt 
Petersburg leben extreme Armut und extremer Reichtum direkt nebeneinan¬ 
der. Es ist eine Stadt der prunkvollen Schlösser und eine Stadt abgewrackter 
Hochhäuser. Und auf dem Newskij Prospekt trifft sich alles. Es ist die Straße 
der Reichen und der Armen, der Stolz der Petersburger und die Attraktion 

fU AhkÏmh'’meiner Gastfamilie am ersten Tag eine Rundfahrt durch die Stadt 
machte, war ich vollkommen erschlagen. Die kleine Wohnung meiner Gast¬ 
familie die offensichtliche extreme Armut überall und gleichzeitig die Schön¬ 
heit der Stadt - ihr einheitlicher klassizistischer Stil, ihre Lage an der Newa - 
das alles war einfach zu viel. Ich saß neben meiner Austauschpartnerin Julia 
in dem kleinen russischen Knatterauto und war völlig fertig. Man braucht 
sicher sehr viel länger als zwei Wochen, um Sankt Petersburg zu verstehen, 
aber sie reichten aus, um mich an alles zu gewöhnen: an das Gedränge in den 
Trolleybussen zum Beispiel, wo es zeitweise so voll war, daß man von den 
umstehenden Leuten praktisch getragen wurde und kaum noch auf eigenen 
Füßen stand. Die zwei Wochen reichten auch aus, um uns allen die Hauptre¬ 
geln russischer Gastfreundschaft beizubringen und das, was im Gegenzug von 
uns erwartet wurde. So waren schon nach ein paar Tagen die meisten vo hg 
genervt von den Angewohnheiten russischer Gastmutter, nicht zu bewälti¬ 
gende Mengen von Essen auf die Teller zu häufen. Natürlich blieb meine Gas - 
mutter neben mir stehen, um aufzupassen, daß ich auch alles aufaL 

Aber das waren nur kleine, unwesentliche Störungen in meinem Verhältnis 
zu meiner Gastfamilie. Sonst war die Stimmung perfekt. Meine Gastmutter 
war rührend um mich bemüht, und zu Julia hat sich - soweit in den wenige 
Wochen möglich - eine wirkliche Freundschaft entwickelt. Allerdings war 
gerade das Verhältnis zu den Austauschpartnern von Schüler zu Schuler seh 
verschieden. Viele hatten weniger Glück, so daß eine russisch-deutsche 
Freundschaft nur bei einigen zustande kam. Auch kam es auf Grund der Vc 
schiedenheit von Kultur oder allgemeinem Hintergrund immer wieder zu 
Mißverständnissen. So besaßen viele der Russen einen sehr empfindlichen 
Stolz und waren plötzlich gekrankt, ohne daß man wußte warum 

Taesüber liefen wir Deutschen meist allem durch die Stadt, entweder alle 
zusammen oder in kleinen Grüppchen, so daß wir machen konnten, was wir 
wollten Eines meiner eindrucksvollsten Erlebnisse hatte ich, als ich ganz 
allein unterwegs war und zufällig in den Gottesdienst einer großen Kirche 
geriet Auf der Straße war es grau und schmutzig drinnen hell und freund¬ 
lich Draußen schrien die Menschen, in der Kirche sangen sie. Die Atmos¬ 
phäre dort war gleichzeitig eine der schönsten und eine der traurigsten, die ich 

je erlebt habe. Jessica Pokropp 
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Die Brass-Band feiert Jubiläum 

Seit 20 Jahren leitet Werner Achs die Big-Band des Christianeums. Mittler¬ 
weile hat sich aus der ehemaligen Blaskapelle ein modernes Jugendorchester 
entwickelt Einmal in der Woche treffen sich 60 - 70 motivierte Schülerinnen 
und Schüler der Klassenstufen 7 - 13, um sich vom normalen Schulalltag zu 
erholen und zusammen Musik zu machen. Für Herrn Achs ist es manches Mal 
eine Herausforderung, diese Schülermenge zu bändigen. Dennoch gelingt es 
ihm immer wieder, Musik aus diesem „Blechhausen“ herauszuholen. Und 
zwar so gut, daß die Brass Band weit über die Grenzen Hamburgs hinaus 
bekannt geworden ist. 

Das Repertoire umfaßt Stücke vom Rock aus den 20er Jahren bis hin zur 
Gegenwart und ist somit für jeden ansprechend, animiert zum Mitmachen. 
Einige Klassiker aus dem Repertoire der Brass Band sind zum Beispiel Glenn 
Millers „In the Mood“, „String of Pearls“ und „Pennsylvania 6-5000“, Duke 
Ellingtons „Perdido“ sowie „Peter Gun und Europas Welthit „The Final 
Countdown“. Diese Stücke werden mit Instrumentalsoli und Gesangseinla¬ 
gen der Schüler gewürzt. 

In Zusammenarbeit mit Günter Schäfers DSP-Kurs wurden schon einige 
Musicals wie die West-Side-Story, Hair, Linie 1 und dieses Jahr eine Revue aus 
der unmittelbaren Nachkriegszeit, „Als der Krieg zu Ende war“, ausgeführt. 

In jedem Jahr finden Konzerte und Auftritte statt, darunter auch die vom 
eigentlichen Repertoire abweichenden Weihnachtsstücke zum Adventskon¬ 
zert im Michel. Die Brass Band spielte unter anderem schon auf dem Alster¬ 
vergnügen im CCH, beim Roten Kreuz, bei der Lufthansa und vor kurzem 
auf dem Pinneberger Jazzfestival, wo sie gleich einen Preis im Wert von 900 

D Wenn^nieilt gerade eine größere Reise wie zum Beispiel nach St. Petersburg 
oder Barcelona ansteht, fährt die Brass Band nach Lauenburg, um für die 
anstehenden Konzerte zu proben. Dort wächst die Brass Band immer wieder 
zu einer Gemeinschaft zusammen, und die Lücken der Abiturienten werden 
mit Siebt- und Achtkläßlern ausgefüllt. Zum Glück gibt es jedes Jahr reich¬ 
lich Nachwuchs, dennoch ist es sehr schwer für Herrn Achs, die Ausgewo¬ 
genheit der verschiedenen Instrumentengruppen zu erreichen. 

Gekrönt wurden diese zwanzig Jahre Brass Band durch eine Reise nach Ita¬ 
lien mit Konzerten in Trient, Bozen, Galliano und Fornace. Wenn die Brass 
Band einmal nicht auf der Bühne stand, hat sie Ausfluge nach Venedig oder 
an den Gardasee inklusive erfrischendem Bad unternommen, oder sie kletter¬ 
te zur sportlichen Ertüchtigung auf einen Berg in der Nahe von Trient und 

®C Arsdtes's!eHe'nocIt'dnma 1 ein großes Dankeschön an Herrn Achs, Herrn 
Golimbus und Herrn Andersen, die uns diese erlebnisreiche Zeit ermöglicht 

haFs wäre schön wenn die Institution Brass Band am Christianeum noch lan¬ 
ge erhalten bleibt und Herr Achs weiterhin mit so viel Engagement den 
Ichülc™ de, Spielen in eine, Bi8 Bend e„nd6l,ch,. 

27 



Abenteuer Grundschule 

Als es am Ende des Schuljahres 94/95 hieß, daß Lehrer von Gymnasien aus 
Personalgründen an Grundschulen abgeordnet werden sollten, war das 
Erstaunen über eine derartige Anweisung von der Behörde groß. Jedoch 
schon bald fand ich die Idee sehr reizvoll, für ein Jahr an einer Grundschule 
zu arbeiten, zumal ich als Klassenlehrerin einer 5. Klasse unseres Christia- 
neums während eines Hospitationstages an einer Grundschule einen sehr 
positiven Eindruck von der Arbeit mit Grundschulkindern gewonnen hatte. 
Da ich auch viel und gerne in der Unterstufe arbeite, wollte ich sehen, mit wel¬ 
chen Voraussetzungen die Schüler zu uns an die Schule kommen. So bekun¬ 
dete ich mein Interesse, an eine Grundschule zu gehen, an der offene Unter¬ 
richtsmethoden praktiziert wurden. Nach einigem Hin und Her in der 
Behörde sollte ich für acht Wochenstunden an die Schule Othmarscher Kir¬ 
chenweg, die aus einer Grundschule und einer Haupt- und Realschule besteht. 
Wie erstaunt aber war ich, als mir der dortige Schulleiter am Ende der Som¬ 
merserien mitteilte, daß keine „Grundschullehrerin“ gebraucht wurde, son¬ 
dern mein Einsatz in der Mittelstufe geplant sei. Er zeigte aber Verständnis für 
meinen Wunsch, nur in der Grundschule arbeiten zu wollen, da ich unter die¬ 
ser Bedingung zu einer Abordnung bereit gewesen war. Schließlich übernahm 
ich zusammen mit anderen Kollegen eine Schwangerschaftsvertretung für das 
Fach Deutsch in einer 2. Klasse (vier Stunden), und ich unterrichtete in einer 
3. Klasse zusammen mit der Klassenlehrerin Deutsch (vier Stunden). Da die 
Arbeit in der Grundschule insgesamt positiv war, habe ich meine Unterrichts¬ 
tätigkeit dort um ein Jahr verlängert. In der jetzigen 3. Klasse habe ich teil¬ 
weise den Mathematikunterricht übernommen, in der anderen jetzigen 4. 
Klasse führe ich mit zwei weiteren Kollegen einen Projekttag durch. 

Das soziale Umfeld der Schule Othmarscher Kirchenweg ist anders. Es gibt 
eine Reihe ausländischer Kinder, darunter auch Kinder von Asylbewerbern, 
die auf dem Schiff oder in anderen Notquartieren leben, und behinderte Kin¬ 
der, die in sogenannten I-Klassen zusammen mit anderen Kindern unterrich¬ 
tet werden. Diese Klassen haben maximal nur 20 Schüler und sind mit einer 
Sonderschullehrerin, einer Erzieherin und einer Klassenlehrerin besetzt. In 
den Hauptfächern werden die Klassen außerdem häufig geteilt. Meine beiden 
Klassen sind solche I-Klassen. 

Die Erfahrungen meiner Grundschularbeit sind vielfältig und von sehr 
unterschiedlicher Natur. Die Arbeit dort ist sehr viel anstrengender als ich 
erwartet hatte und stellt an die Lehrer hohe soziale, pädagogische und metho¬ 
dische Anforderungen. Begleitende Fortbildungskurse wurden für Gymnasi¬ 
allehrer erst in diesem Schuljahr angeboten, so daß ich völlig unvorbereitet mit 
den Gegebenheiten konfrontiert wurde. Meine Erwartung zu Beginn meiner 
Tätigkeit war, daß die Arbeit mit Grundschulkindern recht einfach sei, da sie 
noch voller Eifer in die Schule gingen, gerne viele neue Dingen lernen woll¬ 
ten und sehr motiviert und erwartungsvoll seien. Was ich jedoch erlebte, ent¬ 
sprach nur ansatzweise meinen Vorstellungen. Es gibt Kinder, die nicht in der 
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Lage sind, sich über eine längere Zeit zu konzentrieren. Launen, Gefühle und 
Aggressionen werden unmittelbar geäußert, auch wenn andere dadurch 
beeinträchtigt werden. Es gibt Kinder, die sich mit bestimmten Themen nicht 
beschäftigen wollen und den Unterricht dann permanent stören. Es gibt Kin¬ 
der die nicht arbeiten können, weil sie Angst haben, daß sie die an sie gestell¬ 
ten’ Anforderungen nicht erfüllen können. Nichts Ungewöhnliches ist es 
auch daß Kinder im Unterricht und in den Pausen in einen heftigen Streit 
geraten, der sehr schnell in wüste Beschimpfungen oder auch Prügeleien mün¬ 
det’ Weitere Probleme tauchten für mich in ganz unerwarteter Weise auf. So 
habe ich anfangs viel zu kompliziert und schnell gesprochen, so daß die Kin¬ 
der mich nicht verstanden haben. Ich mußte lernen, langsam, deutlich und ein¬ 
fach zu sprechen. Ich muß Anweisungen und Erklärungen wiederholen und 
mich versichern, daß die Kinder mich verstehen. Manchmal ist mir immer 
noch nicht bewußt, welche Fertigkeiten sie schon beherrschen und welche 
nicht So wußte ich z.B. nicht, daß die Kinder in der 3. Klasse noch keinen 
geraden Strich mit dem Lineal ziehen können. Diese Fertigkeit muß erst müh¬ 
sam und langwierig geübt werden. Auch die für eine Grundschule ganz nor¬ 
male Tatsache, daß in einer Klasse ein breites Leistungsspektrum und ein sehr 
unterschiedliches Arbeitstempo herrschen, bereitet Probleme. Es müssen 
immer zusätzliche Ausgaben und Materialien für die leistungsstarkeren Kin¬ 
der bereit sein Oft kann ich im voraus nicht beurteilen, wie lange die Kinder 
brauchen um einen neuen Lernschritt zu beherrschen. Besonders schwierig 
ist es mit’der ganzen Klasse zu arbeiten, da die o.a. Störungen permanent vor¬ 
handen sind Ohne die tatkräftige Mithilfe und den fachkundigen Rat der 
Erzieherin und die Mithilfe der Sonderschullehrerin, die die behinderten Kin¬ 
der gesondert betreut, wäre die Arbeit dort noch schwieriger. 

Eine zusätzliche Belastung entsteht durch das Pendeln von einer Schule zur 
anderen in den großen Pausen, so daß für mich kaum Erholungsphasen vor¬ 
handen sind Dadurch, daß ich in den Pausen unterwegs bin, besteht auch 
kaum Gelegenheit, sich mit Kollegen über Probleme auszutauschen und 
Informationen einzuholen. Dies ist oft nur per Telefon oder in den rege mäßig 
anberaumten Teamsitzungen möglich Das Gefühl, in keinem Kollegium 
mehr heimisch zu sein, machte sich sehr schnell breit. Im ersten Halben Jahr 
arbeitete ich ständig an der Belastungsgrenze, was u.a. zu häufigen Erkaltun- 

^Abgesehen von den schwierigen Dingen habe ich auch sehr viele angeneh¬ 
me Erfahrungen gesammelt. Ich wurde sehr freundlich in dem neuen Kolle¬ 
gium aufgenommen. Ressentiments gegen „überhebliche Gymnasiallehrer 
konnte ich sehr schnell abbauen. Erfreut war ich über die selbstverständliche 
Hilfsbereitschaft vieler Kollegen. Ich bekam viele gute Ratschlage und Hilfen 
bei der Materialsuche, die mir die Arbeit am Anfang überhaupt erst mög ich 
gemacht haben Besonders eindrucksvoll ist die Zusammenarbeit des Klas¬ 
sements. In regelmäßigen Abständen finden Teamsitzungen statt, meistens 
aus Zeitgründen einmal im Monat abends. In sehr effektiver Weise bemühen 
wir uns dort, Probleme mit Schülern zu lösen, wir bereiten Elternabende und 
Elterngespräche vor, planen und koordinieren den Unterrichtsstoff und spre¬ 
chen ab was an neuen Unterrichtsmitteln fur die Klassen angeschafft werden 
soll. Sogar die umfangreichen Berichtszeugnisse iur das letzte Schuljahr wur- 
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den zusammen entworfen und zur Hälfte von mir geschrieben, weil die Klas¬ 
senlehrerin im Schwangerschaftsurlaub war. Eine solche Zusammenarbeit 
empfinde ich für das Unterrichten sehr hilfreich und würde sie mir auch für 
die Klassenkollegien am Christianeum wünschen. 

In den letzten eineinhalb Jahren habe ich sehr viel über offene und diffe¬ 
renzierende Unterrichtsmethoden gelernt. Die Grundschulkinder an dieser 
Schule werden schon sehr früh an selbständiges Lernen herangeführt, indem 
sie für eine Zeitspanne entscheiden können, zu welchem Thema oder mit wel¬ 
chem Material sie arbeiten wollen. Die Lehrer können bei diesem individuel¬ 
len Lernen gut einzelnen Schülern gezielte Hilfestellungen geben, und sie 
bekommen einen guten Überblick über den jeweiligen Lernstand der Kinder. 
Die Vorbereitungen für einen solchen Unterricht sind natürlich umfangrei¬ 
cher, da der individuelle Leistungsstand der Kinder und die Kontrolle der 
Ergebnisse berücksichtigt werden müssen. Grundschullehrer stellen viele 
Materialien in häuslicher Bastelarbeit selbst her, um die Anschaulichkeit 
bestimmter Themen zu gewährleisten. Auch sind sie um eine angenehme 
Lernatmosphäre bemüht. Die Klassenräume sind sehr wohnlich eingerichtet. 
Pflanzen, Aquarien, Sofas, Leseecken, Regale mit Büchern und Spielen lassen 
Freiraum und bieten Möglichkeiten für Erholungsphasen, intensiveres Arbei¬ 
ten oder dienen auch manchmal dem Rückzug einzelner Schüler aus dem 
Unterricht. Zusätzliche Räumlichkeiten wie eine Küche und ein weiterer Gar¬ 
derobenraum bieten Platz für Einzel- oder Kleingruppenarbeit. Auch in die¬ 
sem Bereich könnten wir am Christianeum mehr tun. Sind Klassenräume mit 
zusätzlichen Regalen, Büchern und Dekorationen ausgestattet, fühlen sich die 
Schüler wohler darin und gehen pfleglicher mit ihrer Umgebung um. 

Abschließend möchte ich bemerken, daß Grundschulkinder, die zu uns ans 
Christianeum kommen, oft mehr Fähigkeiten besitzen als wir annehmen. Die 
Kinder können nach meinen Erfahrungen schon viel selbständiger arbeiten als 
wir Gymnasiallehrer denken. Unser Unterricht, der weitgehend noch frontal 
bestimmt ist, entspricht nicht mehr den Fähigkeiten der Kinder und den 
Ansprüchen der Gesellschaft. Wir führen sie damit wieder in eine Art 
Unselbständigkeit zurück. Eine Öffnung des Unterrichts und der Einsatz 
vielfältiger Methoden und Materialien ist nötig, um mit den anders gelagerten 
Fähigkeiten, aber auch mit der Unruhe und den Konzentrationsmängeln der 
Kinder besser umgehen zu können. 

Renate Schüler 

Über die Fotografie 

Am Schlimmsten sind Urlaubsfotos. „Ach, sieh einmal, wie schön das war“, 
sagt dann immer die fotobegeisterte Freundin meiner Mutter zu mir, „das bin 
ich vor der Fontana di Trevi, und das ist Helmut auf Sylt bei Sonnenunter¬ 
gang.“ - Hmm, ja. 

Ebenso wie unsere fotobegeisterte Freundin hat fast jeder einmal eine 
Kamera in der Hand gehabt. Es gibt mittlerweile von Einwegkameras über 
Autofokus bis hin zu APS (das neue System von Kodak und Fuji, bei dem 
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Daten zu den Bildern auf dem Negativ gleich mitgespeichert werden) viel 
Helfendes zu besseren Bildern, bei denen man nichts über Fotografie wissen 
muß. Soll man da überhaupt noch fotografieren lernen? 

Auch im Zeitalter der „idiotensicheren“ Kameras braucht man noch eini¬ 
ges an Wissen zum Erreichen des gewünschten Bildes, da einem keine Kame¬ 
ra das Sehen und Entdecken abnimmt. Die Kamera kann noch so perfekt sein, 
man muß sehen können, um gute Fotos zu machen. Der Blick entwickelt sich 
bei jedem anders; doch nicht nur die Sichtweise, auch die Art und Weise, Bil¬ 
der zu finden, ist’diffizil. Man kann gezielt nach ihnen suchen und dazu dort¬ 
hin gehen wo man sie vermutet, z.B. auf einen Spielplatz, um ein lachendes 
oder weinendes Kind zu fotografieren. Oder man kann sich treibenlassen und 
so zufällig Bilder entdecken. Als der Fotograf Ernst Haas 1947 in Wien am 
Bahnhof Modefotos machen sollte, erschienen die Models nicht, stattdessen 
kamen Mütter und Frauen zum ersten Zug von Heimkehrern aus der Kriegs¬ 
gefangenschaft. Also fotografierte er sie und schuf sehr ausdrucksstarke Por¬ 
traits voll Freude und Trauer, Hunger und Verzweiflung, Würde und Elend. 

Diese Art und Weise, Bilder zu „finden“, versuchen wir in der neuen Foto- 
AG auch zum Ausdruck zu bringen. Nachdem sich unsere letzte Arbeitsge¬ 
meinschaft aufgelöst hatte, suchten Felix Römer und ich nach neuen „Betäti¬ 
gungsfeldern“ innerhalb der Fotografie; wir wollten einmal auf die Seite der 
Lehrenden wechseln, unser Wissen weitergeben. Doch was lehrt man den 
Interessierten? Ziel soll sein, den 15 Teilnehmern die Grundlagen der 
Schwarzweißfotografie, des Entwickele und Abziehens zu erklären weiter¬ 
hin eine Entwicklung des Blickes und der Ästhetik zu fordern. Hierbei wol¬ 
len wir jedoch die größtmögliche Offenheit wahren, einer persönlichen Ent¬ 
wicklung nicht im Wege stehen. 

Die Arbeitsgemeinschaft soll einen Weg durch die verschiedenen fotografi¬ 
schen Schulen bieten. Wir wollen ein wenig Reportagefotografie vermitteln, 
etwas Sachfotografie, den ganz Interessierten auch die Grundlagen des 
Zonensystems von Ansei Adams - eine fotografische Lehre von der großfor¬ 
matigen Schwarzweißfotografie - vor allem aber zum künstlerischen Foto¬ 
grafieren ermutigen. Die eigene Sichtweise suchen, wagen -dazu wollen wir 
Mut machen Unterstützt werden wir dabei dankenswerterweise vom Verein 
der Freunde, der uns mit Geldmitteln das Arbeiten erst ermöglicht 

Es soll aber auch gezeigt werden, wie schwierig die Selbstkritik und der 
Abstand zum eigenen Bild ist, da das Urteil leicht von der Arbeit an einem 
Motiv und dem Zeitaufwand verfälscht wird. Interessant ist auch die Frage, 
wie andere das eigene Bild sehen, ob ihr Blick dem eigenen gleicht Ich mache 
dazu manchmal ein Experiment, indem ich Fotos einem befreundeten Foto¬ 
grafen einem Maler und einem sogenannten normalen Mann von der Straße 
zeige Die Unterschiedlichkeit der Sichtweisen, der Urteile ist frappierend. 
Der Fotograf geht sehr auf technische Aspekte ein und zieht hierbei ästheti¬ 
sche Grundsätze zu Rate. Der Maler stellt das Bild gelegentlich auf den Kopf 
um die grafischen Aspekte zu berücksichtigen. Zudem beurteilt er das Bild 
sehr nach dessen Loslösung von der Wirklichkeit. Der Dritte schließlich 
begeistert sich für den Inhalt und den „schonen Schnappschuß. Leicht ruft 
dabei ein Bild in der Vielfalt der Meinungen bei dem einen individuelle Begei¬ 
sterung, bei den anderen jedoch Verriß hervor. 

31 



Doch was macht diese Faszination am Augenblick eigentlich aus? Warum 
sagt manchmal der Bruchteil einer Sekunde mehr über eine Situation aus als 
ein in Stunden geschriebener Text? 

Für mich ist es die Suche nach Objekten, nach einem perfekten Bild, und 
das Bearbeiten eines Negatives mit dem Ziel eines ausdrucksstarken Positives. 
Es ist die Suche nach etwas Neuem, der Versuch, den Schein unserer Welt auf¬ 
zuzeigen. Es ist aber auch die Frage nach der individuellen Sichtweise und der 
Wirkung von Fotos auf einen anderen Menschen. 

Die Fotografie ist ein Mittel des Ausdrucks einer Idee oder Vorstellung und 
des Festhaltens einer Situation oder eines Gegenstandes. Sie gibt mir die Mög¬ 
lichkeit, das Interesse von jemand auf ein Objekt zu ziehen. Mit dem Foto¬ 
grafieren hat sich mein Blick stark verändert. Ich betrachte mittlerweile mei¬ 
ne Umgebung sehr intensiv, entdecke auch ohne Kamera in der Tasche viele 
Details, die ich früher oft übersehen habe. Die Faszination am Augenblick 
wird aber genauso durch die Begeisterung für das Spiel von Licht und Schat¬ 
ten und den Charakter eines Gegenstandes aus verschiedenen Perspektiven 
ausgelöst. 

Problematisch an der rein abbildenden, „knipsenden“ Fotografie empfinde 
ich jedoch, daß sie ihr Ziel häufig verfehlt. Man behält ein Bild oder ein Ereig¬ 
nis derweilen besser im „emotionalen Gedächtnis“, wenn man es sich ganz 
genau einprägt, als wenn man es fotografiert. Dieses Abbild kann nur die Sze¬ 
nerie vermitteln, läßt die für dieses Foto wichtige emotionale Komponente 
jedoch ganz außen vor. Solch ein Foto würde einem später leer, kalt, entmy- 
stifiziert vorkommen. Daher rührt auch die „Faszination“ an fremden 
Urlaubsfotos. 

Ganz anders sind freilich die Ziele der professionellen Fotografie. Werbe¬ 
fotografen versuchen, Häßliches wunderschön darzustellen, um einen Kun¬ 
den zum Kauf zu überzeugen. Bei Modefotos wird dies gewöhnlich so weit 
getrieben, daß die Bilder später noch am Computer elektronisch „nach¬ 
bearbeitet“ werden. Man setzt Cindy Crawford Leberflecke hinzu oder ent¬ 
fernt sie, oder gleicht Claudia Schiffers Augenfarbe an die Farbe ihrer Fum¬ 
mel an. Dem Laien fällt dies nicht auf; er glaubt die künstlich geschaffene 
Wirklichkeit und eifert selbst diesem makellosen Schönheitsideal nach. - Die 
virtuelle Realität der Modewelt. 

Ein Schock für mich war die Entdeckung, daß die Magnum Fotoagentur 
und mit ihr einer ihrer Gründer, Henri Cartier-Bresson, die mich einmal sehr 
fasziniert haben, eigentlich nur eine kommerzialisierte Form von fotografi¬ 
scher Reportage betrieben. Sie waren nicht die Helden, die immer zur rech¬ 
ten Zeit am rechten Ort waren, um das „historische“ Foto zu machen. Sie stell¬ 
ten viele Situationen oder behaupteten einfach, daß dieses Foto einen 
derartigen historischen Inhalt habe. Beispiele hierfür sind die Fotos von 
Robert Capa vom sterbenden Soldaten im spanischen Bürgerkrieg - einer Iko¬ 
ne der Fotografie - und dem angeblich letzten gefallenen deutschen Soldaten 
in Prag. Das erste Bild ist eine Fälschung, das zweite gründet sich auf purer 
Behauptung. Meine Ernüchterung wurde noch durch die Gleichartigkeit der 
Magnum-Fotos einer großen Ausstellung verstärkt, die Reportagefotografie 
als eine Art Handwerk erscheinen ließ. Wege einer Entwicklung zu sich 
selbst... 
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Sebastiäo Salgado, ebenso Magnum-Fotograf und einer der großen Repor¬ 
tagefotografen unserer Tage, wurde kritisiert, daß er schöne Bilder von an 
Hunger sterbenden Kindern aus Somalia machen konnte. Seine Antwort war, 
daß nur so die Menschen noch aufzurütteln seien, da sie gegen verhungernde 
Kinder und Elend bereits vollkommen abgestumpft wären. 

An dieser Stelle finde ich mich wieder bei der Frage nach der oft stärkeren 
Ausduckskraft eines Bildes gegenüber einem Text. Diese liegt meiner Mei¬ 
nung nach in der Aufnahme im menschlichen Gehirn. Beim Betrachten nimmt 
man etwas viel schneller und ganz anders auf als beim Lesen. Man sieht sofort 
alles vor sich und kann abstrahieren und assoziieren. Problematisch daran ist, 
daß dies die Phantasie des Betrachters manchmal nicht weiter fördert, wes¬ 
halb ein Bild einer zweiten Betrachtung nicht mehr standhält. Man findet dar¬ 
an kein Interesse mehr, da man es sich bereits erschlossen hat. Gute Bilder sind 
meiner Ansicht nach „offene“ Bilder. Sie bieten immer neue Ansatzpunkte 
und werden nicht zu dekorativer Tapete. Fotos müssen dem Betrachter 
Widerstand bieten, einen vielleicht über eine veränderte Wirklichkeit wun¬ 
dern lassen oder über die Ästhetisierung des Häßlichen 

Ich möchte versuchen, mir weiter meine Augen und Sichtweise offenzu¬ 
halten und diese Offenheit an andere weiterzugeben. Dies ist auch eines der 
Ziele der Foto-AG. Im nächsten Jahr werden wir sehen, inwieweit dieses 
Experiment geklappt hat, ob der Blick sich in dieser kurzen Zeit verändern 
konnte und die Fotografie genauso diese Schüler gefangen hat. Ich bin 

§eSpannL Nicolai Lagoni 



oratio in honorem 
Friderici Sieveking doctoris habita 

Lunae die 17-o mensis Iunii 
anno p. Chr. n. 1996-0. 
(breviorem in formam redacta) 

collega ornatissime, qui perendie e munere dimitteris, dominae honorabiles, 
domini spectatissimi, discipulae discipulique Christianei! 

quid sit schola, quaero; qui sint magistn, qui scholae director? scilicet solis 
luce clarius est nos omnes in mari versari, fluctus identidem agitari ab aquarum 
procuratonbus - eos dico, qui hamburgi muneribus politicis inepte fungun- 
tur —, finem itineris portum esse, qui examen maturitatis a nobis appellatur. 

doctor Sieveking, cui hodie valedicimus, non semel ad gubernacula sedens 
effecit, ut remiges prospere in portum pervenirent. multis iam ante anms ipse 
- confiteor - navigavi illo nauarcho, quem pueri fridericum regem appellare 
solebamus: eo modo enim praenomine eins usi facete, ut nobis tum visum est, 
alteram nominis gentilis partem ex anglico in latinum sermonem vertimus. 

illud tempus memoria repetens subit nauarchus adulescentiae propior, tus- 
sicus, vertice iam calvus, promts ad iracundiam, birota scholam petens, fortis 
atque strenuus idemque rigidus et severissimus. flagellis verberabat nautas 
miseros, sed, quamquam premebat nos et ita torquebat verbis temporalibus 
latinis, ut gemere consuessemus omnes, postea gratis animis confessi sumus 
plus nos didicisse tali magistro, quam eo, qui segniter et neglegenter nautas 
suos exerceat. ergo interdum nauseantes mare latinum percurrimus. 

edidicimus primum belli gallici caput, quod illi „carmen“ appellare placuit. 
iterum iterumque poposcit, ut carmen sibi memoriter recitaretur. eiusmodi 
naumachias committere cogebamur, quod baud damno nobis suit. 

abibit, petet otium praeceptor utriusque linguae, quae - mea quidem opi- 
nione - plus moment! in cultum atque humanitatem europaeam alterant quam 
ceterae. quid de grege suo? 

nihil est, quod timeamus! ille enim navis gubernator docet nautas suos aeta- 
tis tenerae et militate et rem!gare et natare. aquis non submergentur. funda- 
menta, quae struit, non Solent everti. 

ipsi autem eo tempore, quo condiciones docendi nimis roseae non sunt et 
fient peiores, birota in otium vehi licet, quod feliciter ei eveniat! 

dud. praeceptor Occatorius 



Rede anläßlich der Verabschiedung von 
Herrn Dr. Friedrich Sieveking, 

gehalten am Montag, dem 17. Juni 1996, im Christianeum 
(gekürzte Fassung) 

Sehr geehrter Herr Kollege, der Sie übermorgen in den Ruhestand treten wer¬ 
den, sehr geehrte Damen, werte Herren, liebe Christianeerinnen und Christi- 

aneer! 
Was ist das eigentlich: Schule? Was sind Lehrer, was der Schulleiter? Es ist 

natürlich sonnenklar, daß wir alle uns auf einem Meer befinden; daß die Flu¬ 
ten immer wieder von den Verantwortlichen für das Wasserwesen - ich den¬ 
ke hier an die, die in Hamburg ihre politischen Ämter mit so herzlich wenig 
Sachverstand verwalten - aufgewühlt werden; daß das Ziel der Reise ein Hafen 
ist. Wir nennen ihn das „Abitur . 

Dr Sieveking, von dem wir uns heute verabschieden, saß so manches Mal 
am Steuerruder und sorgte dafür, daß die Rudermannschaft erfolgreich in den 
Hafen einlief. Vor vielen Jahren war ich selbst - wie ich gestehen muß - Matro¬ 
se unter diesem Kapitän, dem wir Kinder übrigens den Spitznamen Frideri- 
cus Rex verpaßt hatten: So war es uns gelungen, seinen Vornamen - wie wir 
glaubten: witzig - mit dem zweiten Bestandteil seines Familiennamens zu 
kombinieren, den wir aus dem Englischen ins Lateinische übersetzt hatten. 

Wenn ich diese Zeit noch einmal vor meinem geistigen Auge ablaufen las¬ 
se sehe ich einen Kapitän, der noch ganz jung war, zu einem typischen 
Hüsteln neigte, einen lichten Scheitel hatte, wegen seiner Zornausbrüche 
gefürchtet war ’mit dem Fahrrad zum Dienst fuhr, und der eine energischen, 
kompromißlosen und ungemein strengen Eindruck machte. Mit der Peitsche 
trieb er seine armen Matrosen an, doch obwohl er uns mit unregelmäßigen 
lateinischen Verben dermaßen piesackte und tnetzte, daß wir beständig stöhn¬ 
ten mußten wir später dankbar bekennen, daß wir bei einem solchen Lehrer 
mehr gelernt hatten als bei einem, der lasch ist und seine Matrosen um das 
unerläßliche Training bringt. So durchfuhren wir trotz gelegentlicher See¬ 
krankheit das Meer des Lateinischen. 

wir lernten das erste Kapitel des Bellum Galhcum auswendig, das unser 
I eh rer als das Gedicht" zu bezeichnen beliebte. Mit schöner Regelmäßigkeit 
waren wir dazu angehalten, „das Gedicht“ auswendig herzusagen. Solche See¬ 
schlachten mußten wir also ausfechten Geschadet hat uns das bestimmt nicht. 

Er wird fortgehen, in den Ruhestand, er, der „die beiden Sprachen , die nach 
meiner Auffassung einen größeren Beitrag zu Bildung und europäischem 
Bewußtsein leisten können als alle anderen, vertreten hat. Was aber wird jetzt 
mit seiner Klasse’ Grund zu Befürchtungen gibt es nicht. Dank ihrem Steu¬ 
ermann haben die kindlichen Matrosen es gelernt, zu kämpfen, zu rudern und 
zu schwimmen. Sie werden nicht untergehen. Die Grundlagen, die er legt, sind 

m Eh selbst darf indes zu einer Zeit, in der die Unterrichtsbedingungen nicht 
eben rosig sind und demnächst noch schlechter werden, auf seinem Fahrrad 
in den Ruhestand fahren. Auf dieser Fahrt viel Glück 

Dr. Torsten Eggers 





Dr. Friedrich Sieveking im Ruhestand 

Es mag überzogen klingen, wenn man beim Abschied eines Kollegen feststel¬ 
len muß: Eine Ara geht zu Ende. 

Bei Dr. Sieveking ist das etwas anderes. 
In 38 Jahren am Christianeum war er für Generationen von Schülern zu 

einer jener seltenen Lehrerpersönlichkeiten geworden, die man sein Leben 
lang nicht vergißt: ausgewiesen durch unbestrittene und unantastbare Fach¬ 
kompetenz, von einer staunenswerten Belesenheit und Allgemeinbildung, 
gradlinig und doch immer wieder unberechenbar, streng und großzügig 
zugleich, unübertroffen in seiner philologischen Gründlichkeit und dabei 
doch alles andere als ein trockener Buchstabenfuchser, bis zum Schluß ein 
Pädagoge mit untrüglichem Gespür für die Empfindungswelt der ihm anver¬ 
trauten Kinder. Seine letzte Klasse, die 6c, hat ihm ein liebevoll-satirisches 
Portrait vorgespielt. Die Ehemaligen aus seinen allerersten Lehrerjahren nick¬ 
ten wiedererkennend und klatschten beipflichtend dazu. 

Friedrich Sieveking hat sich zu allen Zeiten dem Christianeum über den 
Unterricht hinaus zur Verfügung gestellt: fast zwei Jahrzehnte als Fachver¬ 
treter für die Alten Sprachen, bei der letzten Schulleiterwahl auch als Vertre¬ 
ter des Kollegiums im Findungsausschuß der Schulbehörde. 29 Jahre lang, bis 
zur Umstellung der Verwaltung auf EDV im letzten Jahr, hat er als gewissen¬ 
hafter Schatzmeister des Vereins der Freunde des Christianeums gewirkt. Sein 
in gestochener Handschrift geführtes Kontobuch wurde alljährlich von den 
Rechnungsprüfern bewundernd kommentiert und ist längst Legende. 

Nach dem Wechsel von Gunter Hirt in das Amt des Bibliothekars Anfang 
1990 übernahm Dr. Sieveking auch noch das Amt des verantwortlichen 
Redakteurs dieser Zeitschrift. Mit dem ihm eigenen Sinn für das Gewicht des 
geschriebenen Wortes beeinflußte er entscheidend das Niveau unserer Schul¬ 
zeitung in den letzten Jahren. Allzu Leichtgewichtiges und Konventionelles 
wies er zurück und sparte auch nicht mit kritischen Anmerkungen. Seine Vor¬ 
stellung von kompromißloser Pünktlichkeit bekamen nicht nur die Verfasser 
der Beiträge, sondern auch die Mitarbeiter der Druckerei Christians zu 

^FüTall diese zusätzliche und aufwendige ehrenamtliche Mehrarbeit hat es 
in den letzten Jahren keinerlei Entlastung gegeben 

Uns bleibt die Feststellung, daß Friedrich Sieveking sich unschatzbar um 
das Christianeum verdient gemacht hat, und der Wunsch, daß seine alte Schu¬ 
le - sei es als Treffpunkt des beliebten Griechischzirkels, sei es durch die Insti¬ 
tution des Literarischen Cafes - auch bei der Gestaltung seines dritten Lebens¬ 
abschnittes keine geringe Rolle spielen wird. ^ 
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Dagmar Matthies im Ruhestand 

Am 16. Juni 1996, dem letzten Schultag vor Beginn der Sommerferien, haben 
wir unsere Kollegin Dagmar Matthies in den vorzeitigen Ruhestand verab¬ 
schiedet. Sie konnte zu diesem Zeitpunkt auf eine länger als fünfundzwanzig¬ 
jährige Tätigkeit am Christianeum zurückblicken. Ihre Fächerkombination - 
Französisch und Erdkunde - hätte eher den Einsatz an einem neusprachlichen 
Gymnasium nahegelegt, aber das Fach Geographie benötigte seinerzeit am 
Christianeum dringend Verstärkung, und so wurden die Weichen entspre¬ 
chend gestellt. 

Da Französisch im Kanon der am Christianeum unterrichteten Fremd¬ 
sprachen lange Zeit keinen Platz hatte, blieb für Frau Matthies nur die Alter¬ 
native, dieses Fach als Arbeitsgemeinschaft anzubieten. Sie tat es viele Jahre 
lang mit beachtlichem Erfolg. Der Schwerpunkt ihrer Arbeit lag indes im Fach 
Geographie. Sehr bald übernahm sie die Fachvertretung und widmete sich 
dieser Aufgabe mit großem Einsatz und großer Umsicht fast bis zum 
Abschluß ihrer Dienstzeit. Dieses beispielhafte Engagement fand allseitige 
Anerkennung, wie auch die intensiv vorbereiteten und betreuten Projektrei¬ 
sen nach Prag und ihr energisches Eintreten für unsere zeitweilige Partner¬ 
schule in Rostock nach der Wende. 

Dann fielen unversehens Schatten auf ihre bis dahin so erfolgreiche schuli¬ 
sche Arbeit. Persönliche Schicksalsschläge und häufiger werdende Erkran¬ 
kungen nahmen ihr zunehmend Schwung und Kraft. Wir sahen diese Ent¬ 
wicklung mit Sorge und können nur hoffen, daß unser Zuspruch ihr ein wenig 
Trost gebracht hat. Frau Matthies war lange bestrebt, alle Widrigkeiten zu 
bekämpfen oder zu überspielen. Gerade in dieser Zeit hat sie ihren Einsatz für 
das Kollegiuim noch verstärkt, denn sie wollte ein Zeichen setzen, daß sie zu 
uns gehörte und den Willen hatte, ihren Beitrag zum Wohle des Ganzen zu 
leisten. Als dann aber die von der Behörde gewährte Ermäßigung der Pflicht- 
stunden langfristig keine Besserung ihres Gesundheitszustandes erwarten 
ließ, mußte sich Frau Matthies schweren Herzens entschließen, ihre Verset¬ 
zung in den vorzeitigen Ruhestand zu beantragen - ein Entschluß, der ihr 
nicht leicht fiel, denn es hieß, damit nicht nur vom Unterrichten, sondern auch 
von der Schulgemeinschaft Abschied zu nehmen. 

Alle Kolleginnen und Kollegen hoffen und wünschen, daß sich Frau Mat¬ 
thies, von dienstlichen Pflichten befreit, gesundheitlich festigen wird, daß sie 
jetzt nach vorn blickt und glückliche Jahre, die noch vor ihr liegen, von Her¬ 
zen genießen kann. 

Redaktion 
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Chronik der Zeit vom l.Mai bis 31. Oktober 1996 

Mai 
6.-8. 5. Schriftliches Abitur 
8. 5. Informationsabend über die Facher Griechisch und Russisch 
für Schüler und Eltern der 8. Klassen .. ,. „ .... 
9 S r irerarisches Cafe: Der Übersetzer Jurgen Krug tragt die Erzählung 
„Barthleby der Schreiber“ von H. Melville vor. 
10 11 13 und 14. 5. Der Kurs Darstellendes Spiel fuhrt in der Aula die von 
iüm ni’rh der Vorlage Wolfram von Eschenbachs und Adolf Muschgs erar- 
bekete Fassung deslParzival“ auf (Regie: Gündter Schäfer und Elisabeth 
Eriche, musikalische Leitung und Tontechnik: Johannes Walde . 
12-15 5 Bei der Bundesrunde der diesjährigen Mathematik-Olympiade 
erringt Naho Fujimoto (Kl. 9b) den 3. Preis. Elias Kappos (IV. Sem.) und 
Georg Gütz (Kl. 10b) erhalten Anerkennungspreise 
17 5 Abiturientenball in der Aula und der Pausenhalle 
22’ und 23 5 Berufsberatung für die Abiturienten 
23* 5 Der LK Chemie (I. Sem.) besucht das Max-Planck-Institut in Börstel. 

Beim BundeSremdspTachenwettbewerb 1996 schneiden zahlreiche Christi- 
aneer erfolgreich ab: Im Gruppenwettbewerb Russisch erhalt die Klasse 10b 
mit Herrn Großmann den 2. Preis. 

Die Ergebnisse im ^^hael Ochmann (lOc/Russisch) 

Aili Rehbein (lOb/Russisch) 
Johanna Ziegler (9b/Englisch) 
Jochen Meyer (10a/Englisch) 
Arne Kues (lOd/Russisch) 

e u- ,i,nWr,iuci Anne Kathrin Westenhoff (10b), Anouchka Gerlach 
(lOcXNadine Winkel (10c) - alle Russisch - und Caroline Hagenberg (10c) - 

10 5^Lkerarisches''caD^Abend über die Lyrikerin Ingeborg Bachmann, 
geitel von Schülerinnen der Vorstufe unter der Leitung von Ulrike 

3L5W Radwur und geselliges Beisammensein der Abiturienten mit ihren Leh¬ 

rern in der Nordheide. 

1. und Bundespreis: 
1. Preis: 
2. Preis: 
3. Preis: 

Sophie Panzer (10c), 

2 und 3 6 Aus Anlaß des zwanzigjährigen Bestehens der Brass Band wird in 
der Aula’ die gemeinsam mit dem Kurs Darstellendes Spiel erarbeitete und ins¬ 
zenierte Revue „Als der Krieg zu Ende war aufgeführt (Leitung: Werner 
Achs Günther Schäfer und Johannes Walde . , 
a a T Irerarisches Cafe: „Adios Don Juan - eine musikalisch-literarische 
Ret'ue über eine unsterbliche Gestalt der Weltliteratur, erarbeitet und präsen¬ 
tiert vom LK Deutsch (IV. Sem.), Leitung: Ulf Andersen 
6. 6. „Jubiläumsrevue“ im Literarischen Cafe aus Anlaß seines dreijährigen 

/.^Besuch der Klasse 6c in der Schule für geistig Behinderte am Kielkamp 
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7. und 8. 6. Teilnahme einer Golf-Mannschaft des Christianeums an den 
Deutschen Schülermeisterschaften in Boppard/Rhein 
12. 6. Eine Gruppe von Professorinnen und Professoren der Universität 
Cambridge hospitiert am Christianeum. 
13. 6. Revue des A-Chores (Leitung: Dietmar Schünicke) in der Aula unter 
dem vielsagenden Motto: „Himmlisches von A bis Chor“ 
14. 6. Schüler der Blinden- und Sehbehindertenschule Grasweg sind auf Ein¬ 
ladung der Klasse 6d (Leitung: Renate Bimkiewicz) zu Gast im Christianeum. 
abends Feierliche Abiturientenentlassung. Es spielen das A-Orchester und 
die Brass Band. Anschließend Wiederholung des Revueprogramms „Himm¬ 
lisches von A bis Chor“. Die Veranstaltung klingt aus mit einem geselligen 
Beisammensein auf dem Gelände und in dem Schulgebäude, an dem bis zu 
1000 Gäste teilnehmen. 
17. 6. Abschiedsabend für Dr. Friedrich Sieveking, der nach 38 Jahren am 
Christianeum in den Ruhestand geht, im Literarischen Cafe. Es wirken mit: 
Kolleginnen und Kollegen, Ehemalige... und der Jubilar als Cellist und Rezi¬ 
tator. 
19. 6. Die Klasse 6c führt das von ihr selbst erarbeitete Theaterstück „Das 
Gespenst von Canterville“ nach Oscar Wilde auf. 
Mit dem letzten Schultag scheiden Herr Dr. Sieveking, Frau Matthies und 
Herr Koppen aus dem Kollegium aus. 

August 
2. und 16.8. TV des Offenen Kanals sendet eine von Herrn Walde hergestellte 
Aufzeichnung der musikalisch-literarischen Revue „Als der Krieg zu Ende 
war“ (20 Jahre Brass Band) 
5. 8. Feierliche Einschulung von 107 neuen Fünftkläßlern. Es spielen das 
Unterstufenorchester (Leitung: Johannes Walde) und die Brass Band (Lei¬ 
tung: Werner Achs). 
6. 8. Abends Fachkonferenz Deutsch mit Mitgliedern des Elternrates und 
Oberschulrat Trauernicht über die Konsequenzen der Rechtschreibreform im 
Unterricht. 
Sendung im Offenen Kanal über das Konzert zum 25jährigen Bestehen des 
A-Chores („Himmlisches von A bis Chor“). 
8.8. Literarisches Cafe: „Der Tod hat rote Beinchen, das Leben grüne“ - Vera 
Rosenbusch und Lutz Flörke lesen französische surrealistische Literatur. 
11. 8. Die Brass Band erhält bei einem dreitägigen Jazzfestival in Pinneberg 
in der Kategorie „Swing“ den ersten Preis. 
15. 8. Literarisches Cafe: „... auch ein Zeuge des XX. Jahrhunderts“. Helmut 
Kalbitzer im Gespräch mit Margret Kaiser. 
20. 8. Sommerfest auf den Außenhöfen und der Freilichtbühne des Christia¬ 
neums. Es spielen mehrere Schülerbands. Abschließend Aufführung der 
„Missa Criolla“ von Ramirez durch Mitglieder des A-Chores und einer chi¬ 
lenischen Gesangsgruppe. 
abends Diskussionsveranstaltung des Elternrates zum Thema „Ausland in 
der Vorstufe - pro und contra“. 
22. 8. Literarisches Cafe: „Mit einem Hilfskonvoi nach Osteuropa“. Mitglie¬ 
der und Mitarbeiter von Human Act - Verein für humanitäre Hilfe in Osteu- 
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ropa e.V. - berichten von ihrer Arbeit. Der Abend wird gestaltet von ehema¬ 
ligen Christianeern, die an dem Transport teilgenommen haben. 
29. 8. Literarisches Cafe: „Ich bin ein Stern ..." (Kinder in Theresienstadt). 
Schüler der Klasse 6b unter der Leitung von Ulrike Schwarzrock informieren 
über das Leben und die Kultur im Ghetto Theresienstadt und tragen Berich¬ 
te und Gedichte jüdischer Kinder vor. Jutta Witthoft, die Mitbegründerin der 
Initiative Hans Krasá, berichtet über ihre Arbeit. Die Veranstaltung soll den 
Hintergrund der Aufführung von „Brundibár“ in der folgenden Woche 

30. 8. Deutsch-chinesisches Schülerfest in der Aula in Gegenwart der Gast- 
eltern und zahlreicher Gäste zur Verabschiedung der chinesischen Aus¬ 
tauschgruppe und ihrer Begleiter. 

3^9^Der^LK Chemie (III. Sem.) besucht das AKW Krümmel 
abends Der Kreiselternrat tagt im Christianeum 
3 bis 6 9 10. 9. und 30. 9. Aufführung der Kinderoper „Brundibar (Musik 
von Hans*Krasä, Text von Adolf Hoffmeister) durch die Chöre der 6. bis 8. 
Klassen unter der Leitung von Dietmar Schünicke. Die Aufführung wurde 
inszeniert und ausgestattet von Ivo Petrlik, der Hoffmeister in seiner Prager 
Zeit persönlich kennengelernt hatte. Vor jeder Aufführung wird in ein¬ 
führenden Worten auf den besonderen Bezug dieses Werkes zum Konzentra¬ 
tionslager Theresienstadt hingewiesen. ,s ..... TT 
Die Ausführung am 4. 9. wird auch von der Burgerschaltsprasidentm Ute 

10^9 ^SV-Wahlen: Patrick Neumann-Schniedewind (I.Sem.) wird zum neuen 
1. Schulsprecher gewählt. . . 
Frau Nancy Buxton aus Oxford kommt als Fremdsprachenassistentin an das 

Christianeum. 
abends Elternvertreterversammlung 
12 9 Literarisches Cafe: „Buchwerkstatt - die Schulbuchredakteurm Frie¬ 
derike Naroska erzählt und demonstriert wie ein Jugendbuch entsteht 
13 bis 30 9 Fünfzehn Schülerinnen und Schuler der Studienstufe, begleitet 
von Frau" Pl'og-Bontemps und Herrn Dr. Schröder, reisen im Rahmen des 
Schüleraustausches nach St. Petersburg. 
14 bis 20 9 Konzertreise der Brass Band unter der Leitung von Werner Achs 
nach Norditalien, die ihren Abschluß in Venedig findet. Eingeladen wurde das 
Orchester von dem Präsidenten der Autonomen Provinz Trient, Dr. Carlo 

20°^TV des Offenen Kanals strahlt einen von Herrn Walde aufgenomme¬ 
nen und geschnittenen Film über die Orchesterarbeit am Christianeum aus. 
20 bis 22 9 Die Fachkonferenz Englisch trifft sich im Christianeum unter 
der Leitung ihres Fachvertreters Rolf Starck zu einer internen Fortbildungs¬ 
tagung zu der auch interessierte Englischlehrer von Nachbarschulen eingela¬ 
den sind Fachreferent über Fragen zeitgemäßer Methoden des Enghschun- 
terrichts ist Graham Workmann, International House, London 
27 9 bis 16. 10. Eine Delegation Hamburger Schülerinnen und Schuler mit 
Chinesisch-kenntnissen, darunter fünf vom Christianeum, reist im Rahmen 
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der Städtepartnerschaft nach Shanghai. Die Gruppe ist nacheinander an drei 
Shanghaier Oberschulen zu Gast und wird vom Schulleiter des Christianeums 
begleitet. Drei Christianeer haben die Gelegenheit, für drei Monate zu einer 
Intensivausbildung an der Fremdsprachenschule zu bleiben. Die Schüler wer¬ 
den u. a. vom Planungschef der Stadt Shanghai und der Leiterin der Städti¬ 
schen Erziehungskommission empfangen. Während dieses Aufenthaltes 
kommt es am 2. Oktober zur ersten Internet-Verbindung zwischen der größ¬ 
ten Schule Shanghais und dem Christianeum. 

Oktober 
1. 10. Biathlon-Tag der Klassen 5-10 auf dem Sportplatz. 
21. 10. Herr Dehong Ren von der Wei-Yü-Mittelschule in Shanghai nimmt 
als diesjähriger chinesischer Gastlehrer seine Arbeit am Christianeum auf. 
Erster „Internet-Chat“ zwischen Russisch-Schülern des Christianeums und 
der „Internationalen Schule“ in St. Petersburg. 
24.10. Literarisches Cafe: „Schiller küßt seine Frau nur 2x am Tag“ - das Bild 
der Deutsche in der russischen Literatur. Der Abend wird gestaltet von Frau 
Dr. Elsbeth Wolffheim und Susanne Plog-Bontemps. 
25.10. Auf Einladung des Kollegiums feierte die Schule mit mehr als 150 ehe¬ 
maligen und jetzigen „MIC-Müttern“ das zwanzigjährige Bestehen der erfol¬ 
greichen und unentbehrlichen Einrichtung „Mittagessen im Christianeum“. 
31. 10. Im Rahmen des Reformationstages veranstaltet die Fachkonferenz 
Religion für Schüler der Oberstufe und der zehnten Klassen eine Diskussion 
zum Thema „Luthers Haltung zu den Juden“. 
abends Literarisches Cafe: Peter Wawerzinek - Lesung des Mecklenburger 
Autors 
31. 10. bis 2. 11. Klausurtagung des Schülerrates und der SV am Brahmsee. 

Klassenreisen 1996 

10.9. bis 14.9. 5a Jutta Klapdor/ 
Andrea Greverath 

10.9. bis 14.9. 5b Thomas Horst/ 
Lola Kirchhofs 

10.9. bis 14.9. 5c Dietmar Schünicke/ 
Insa Meenen 

10.9. bis 14.9. 5d Torsten Zorn/ 
Aimee Riecke 

Kisdorf 

Kisdorf 

Kisdorf 

Kisdorf 

42 



2.8. bis 12.8. 

2.8. bis 12.8. 

2.8. bis 12.8. 

2.8. bis 12.8. 

3.6. bis 8.6. 

14.5. bis 19.5. 

25.8. bis 2.9. 

5.8. bis 10.8. 

14.6. bis 18.6. 

17.1. bis 27.1. 
10.1. bis 20.1. 
9.6. bis 14.6. 
27.5. bis 31.5. 

27.5. bis 31.5. 

27.5. bis 31.5. 

16.9. bis 23.9. 

9.4. bis 13.4. 

16.4. bis 20.4. 

22.4. bis 26.4. 

18.11. bis 23.11 

9.4. bis 13.4. 

18.11. bis 22.11 

18.11. bis 23.11 

14.9. bis 30.9. 

27.9. bis 17.10. I. Sem. 
31.10. bis 2.11. 

Gabriele Kroch/ 
Uwe Wilms 
Dr. Dieter Tode/ 
Kathrin Tode 
Dr. Bernhard Mestwerdt/ 
Ursula Baumann 
Dr. Jens Plaß/ 
Kirsten Huckfeldt 
Barbara Greiner/ 
Thomas Horst 
Gunther Hirt/ 
Helga Clüver 
Jürgen Bochow/ 
Gyde Jürgensen 
Hella Schultz-Buhr/ 
Ulrich Schulz 
Friedrich Kühl/ 
Malte Pietzker 
Wolf Deicke 
Jochen Stüsser 
Dürten Holz 
Sibylle Garbe/ 
Rolf Crombach 
Dr. Klaus Henning/ 
Iris Lindner 
Jochen v. Klopmann/ 
Paul Sorge 
Bernhard Meier/ 
Iris Lindner 
Dietmar Schünicke/ 
Paul Sorge 
Dietmar Schünicke/ 
Erik Sommer 
Dietmar Schünicke/ 
Svenja Jürgensen 

ö. ivi. Dietmar Schünicke/ 
III. Sem. Cordula Freudenstein 
Brassband Werner Achs / 

Renate Schüler 
B-Orchester Johannes Walde/ 

Juliane Klüver 
A-Orchester Maria Kaiser/ 

Konrad Seeliger 
Dr. Reinhard Schröder/ St. Petersburg 
Susanne Plog-Bontemps 
Ulf Andersen Shanghai 
Schülerratsreise Brahmsee 

6a 

6b 

6c 

6d 

7d 

8a 

8a 

8b 

8c 

9a 
9b 
9c 
10a 

10b 

10c 

lOd 

5. Kl. 

6. Kl. 

7. Kl. 

8. Kl. 

Puan Klent/Sylt 

Puan Klent/Sylt 

Puan Klent/Sylt 

Puan Klent/Sylt 

Lachendorf/Celle 

Puan Klent/Sylt 

Schwartz/Mecklenburg 

Blankenburg/Ostharz 

Ratzeburg 

Breitenbach/Österreich 
Gortipohl/Österreich 
Kuttertour Niederlande 
Berlin 

Friedrichshasen 

Hörnum/Sylt 

Dresden 

Brahmsee (Chorreise) 

Brahmsee (Chorreise) 

Brahmsee (Chorreise) 

Brahmsee (Chorreise) 

Lauenburg 

Dübelsheide 

Brahmsee 

I. Sem. 
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Literarisches Cafe im Christianeum 

Programm Dezember 1996 - April 1997 
Stand: November 1996 

Mittwoch, der 4. Dezember, Molière/Enzensberger: 
20.00 Uhr: Der Menschenfeind. 

Weitere Aufführungen: Donnerstag, der 5., 
und Freitag, der 6. Dezember, 20.00. 

„Ich entdeckte, daß die Party, die am Abend des 4. Juni 1666 auf der Büh¬ 
ne des Theaters vom Palais Royal (Erstaufführung von Molières Menschen¬ 
feind) begann, immer noch andauert und daß sich das Verhalten der Gäste nur 
in unerheblichen Äußerlichkeiten verändert hat. ... Wer unserer Upper- 
middle-class ein aufmerksames, schadenfrohes Ohr leiht, dem kann es nicht 
schwerfallen, die exakten Echos aufzufangen.“ H.M. Enzensberger: Über die 
Schwierigkeit und das Vergnügen, Molière zu übersetzen. 

Wer die Fortsetzung dieser Party an den Abenden des 4.,5., und 6. Dezem¬ 
bers 1996 auf der Kleinen Bühne des Christianeums miterleben möchte, kom¬ 
me ins Literarische Cafe. Dort präsentiert der Schultheaterregiekurs des 
3.Sem. unter der Leitung von Günther Schäfer den „Menschenfeind“ von 
Enzensberger nach dem Französischen des Molière. Ihr Debüt als Spiellei¬ 
ter/in geben Josephine von Zitzewitz und James Stange. 

Mittwoch, der 11. Dezember, Über Tugenden und Laster 
16.00 Uhr: Gespräch mit Ulrich Wickert 
Über: - allgemeine ethische Fragen, wie er sie in seine jüngsten Publikatio 

nen zum Thema machte 
- die Bedeutung der Ökologie für eine heutige Ethik 
- das Für und Wider von Schulkleidung, wie sie etwa in England und 

Frankreich in vielen Schulen üblich ist. 
Das Gespräch wird vorbereitet und gestaltet von Tessa Fuhrhop, Johannes 

Hennies, Johannes Gleim, Josephine von Zitzewitz, David Sayers, Nickel 
Lagoni, Moritz Nolle, Johanna Lühr, Caro Grüber und Christian Walter. 

Koordination: Jochen Stüsser 

Donnerstag, der 12. Dezember, Osdorfer Lehrerkabarett: 
20.00 Uhr: „Der Weihnachtsmann steht Kopf“ 

Das Gymnasium Osdorf hat eine langjährige Kabarett-Tradition. Das 5- 
köpfige Lehrer-Kabarett ist mit seinem Weihnachtsprogramm zu Gast im 
Christianeum. Wer noch Anregungen zur Gestaltung des Festes braucht, sei 
besonders auf diesen Abend im Literarischen Cafe hingewiesen. 

Koordination: Jutta Klapdor. 

Dienstag, der 17. Dezember, Ich habe Kinder immer mehr geliebt als 
18.00 Uhr: Männer - Astrid-Lindgren-Abend - 

Alle fünften Klassen geben eine Querschnitt aus dem Werk der großen 
schwedischen Kinderbuchautorin mit Kommentaren und Szenen aus„Michel 
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in der Suppenschüssel“, „Die Brüder Löwenherz“ und „Ronja Räubertoch- 

ter“. 
Verantwortliche Deutschlehrer: Marita Rainsborough, Renate Schüler, 

Ulrike Schwarzrock und Jochen Stüsser. 
Koordination: Ulrike Schwarzrock. 

Donnerstag der 19. Dezember, Friedrich Hölderlin, Hyperion oder 
20 00 Uhr- ' Der Eremit in Griechenland. 

Jürgen Krug liest aus Band 1 das erste Buch. 
Der 1797-99 erschienene Briefroman versucht im ersten Band das Einssein 

mit allem was lebt“ vor dem unvermeidlichen Dahinschwinden zu bewah¬ 
ren Aber diese ekstatischen Versuche mißlingen, und Hyperion muß erken¬ 
nen daß die ersehnte Teilnahme am Leben der Gottheit den „Kindern des 
Augenblicks“ verwehrt ist. Der Abend soll anregen, die Prosa Hölderlins 
(1770-1843) zu lesen oder wiederzulesen. 

- Weihnachtsferien - 

Donnerstag, der 9( Januar 1997, Soiree franşaise 

20.00 Uhr: 
Verantwortlicher Lehrer: Torsten Voss. 

Donnerstag, der 16. Januar, Schubertiade zum 200. Geburtstag 
20 00 Uhr von Franz Schubert 

Briefe und Texte von Schubert, Äußerungen von Freunden und Zeitgenos¬ 
sen, Schubert-Lieder und Kammermusik. 

Verantwortliche Lehrerinnen: Maria Kaiser, Ulrike Schwarzrock. 

Donnerstag, der 6. Februar, Provence-Abend 

2°Es°sUrd ein nicht nur literarischer Blick in die Provincia geworfen: die tra¬ 
ditionsreiche und unterschiedliche Landschaft zwischen Ardèche und Ca- 
marguc Aigues Mortes und Nizza, von Malern und Schriftstellern als Region 
des Lichtes gepriesen, hat nach wie vor nichts an Attraktivität eingebüßt: fur 
Künstler für Touristen, für fahrrad- und kanure,sende Projektgruppen des 
ru • ’ „ms i)er Abend wird von Schülerinnen und Schülern gestaltet, die 
^weder aroeinerProvencefahrt teilgenommen oder sie auf literarische Wei- 

STdmns"Christian Engel, Johannes Hemdes und andere. Verantwortlicher 

Lehrer: Jochen Stüsser. 

Donnerstag, der 20. Februar, Viellieber Zauberer - Liebes Erikind 
Tl ° Uwe Naumann berichtet über 

-0- 11 Thomas Mann und seine Tochter Erika 
Fr nannte sie sein „kühnes herrliches Kind“, und wenn sich in seinem Hau¬ 

se Probleme abzeichneten, forderte Thomas Mann: „Die En muß die Suppe 
„,7pn,“ Erika war sein Lieblingskind, und sie hat wesentliche Etappen sei¬ 
nes Weges begleitet und beeinflußt. Uber die Geschichte dieser außerge- 
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wohnlichen Vater-Tochter-Beziehung berichtet Uwe Naumann, Lektor im 
Rowohlt-Verlag. Unter anderem präsentiert er seltene Tondokumente mit 
Erinnerungen Erika Manns an ihren Vater. 

Donnerstag, der 27. Februar, Oulipo, Literatur und Computer 
20.00 Uhr 

Vorgestellt wird ein besonderes literarisches Experiment, das am 27.11.1960 
in dem Pariser Restaurant „Le vrai Gascon“ seinen Anfang nahm. Der vor¬ 
dem surrealistische Autor Raymond Queneau und der Mathematiker 
Frangois Le Lionnais gründeten die Werkstatt für potentielle Literatur 
„Ouvroir de Littêrature Potentielle“, abgekürzt Oulipo. Inzwischen gibt es 
immer mehr Literatur, die an Computer und Internet-Erfahrungen anknüpft 
wie Gibbsons „Neuromancer“, Stephensons „Snow Crash“ oder von deut¬ 
scher Seite Ohlers „die quotenmaschine“. Häufig liegen hiervon zwei Versio¬ 
nen vor, nämlich das Buch und die fürs Internet. Daneben werden literarische 
Diskussionen und „Salons“ im Netz etabliert, die klassische Literatur wird 
durch das weltweite Gutenberg-Projekt zunehmend zur Verfügung gestellt. 
Hierüber wird informiert und diskutiert von Gästen, Oberstufenschülern und 
dem Publikum. Teilnehmer: Rolf Eigenwald, eine Vertreterin des deutschen 
Gutenberg-Projektes, Caro Grüber, Johannes Hennies, Johanna Führ, Vale¬ 
rie von Scheel, Josephine von Zitzewitz. Koordination: Jochen Stüsser. 

Donnerstag, der 10. April, Woody Allen: Gott 
20.00 Uhr Weitere Aufführungen: 11. und 

12. April, 20.00Uhr 
Ein typisches Woody-Alien-Stück voller Überraschungen und dramaturgi¬ 

scher Einfälle, allerdings ohne großen inhaltlichen Tiefgang. Das Stück wur¬ 
de vom Regiekurs des 3. Semesters unter Leitung von Günther Schäfer als 
zweite Inszenierung nach Moliere/Enzensberger „Der Menschenfeind“ für 
die „Kleine Bühne“ im Christianeum gewählt, weil es durch die Publikums¬ 
nähe dort seinen Charme in besonderer Weise entfalten kann. 

Donnerstag, der 17. April, Sophokles: Philoktet 
20.00 Uhr Vortrag von Wolf Deicke 

Der Philoktet des Sophokles ist ein Plädoyer für den Frieden und ein Thea¬ 
terstück mit zwei Doppelgängern. Der Vortrag versucht eine völlig neue 
Interpretation in Auseinandersetzung mit der neuesten Forschung zu geben. 

Ausblick auf weitere Veranstaltungen: 
• Fulbert Steffensky über Franz von Assisi 
• Chinesische Literatur 
• Projektdarstellungen aus Unter-, Mittel- und Oberstufe 
Das je aktualisierte Programm des Literarischen Cafes ist inzwischen auch auf 
der Homepage des Christianeums abrufbar: http://www.hh.schule.de/chri- 
stianeum. Über und zu Veranstaltungen, die schon stattgefunden haben, gibt 
es nun Erlebnisberichte, Kritiken und kurze Eindrücke. Diese und weitere 
Anregungen sind auch über Internet ausdrücklich erwünscht. 





Elternratsmitglieder 

Karin von Voithenberg (Erste Vorsitzende) 
Dr. Dietrich Schwandt (Stellvertreter) 
Annette zu Solms (Vertreterin des Elternrats im Kreiselternrat) 
Tessa Fuhrhop (Vertreterin des Schülerrats im Landesausschuß) 
Corinna Crüber (Ersatzmitglied) 

Mitglieder der Schulkonferenz 

Ulf Andersen (Vorsitzender) 

Gruppe Eltern Hans-Jörg Lieger 
Rainer Fischer 
Cristina Kleinau 
Karin von Voithenberg 
Birgit Voss-Neckelmann 
Dr. Dietrich Schwandt 

Gruppe Schüler 

Gruppe Lehrer 

Nichtpädagogisches Personal 

Tessa Fuhrhop 
Charlotte Paetzold 
Christopher Noodt 

Hella Schultz-Buhr 
Werner Lamp 
Dietmar Schünicke 

Christel Rauch 
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Mitglieder des Lehrerkollegiums 
(Stand November 1996) 

Achs, Werner 
Adametz, Ginny 
Andersen, Ulf 
Baumann, Ursula 
Becker-Neetz, Dietmar 
Bochow, Jörgen 
Braun, Detlev 
Clüver, Helga 
Crombach, Rolf 
Deicke, Wolf 
Dittmann, Ortrud 
Eggers, Dr. Torsten 
Eisner, Dr. Bernd 
Fabian, Michael 
Fleischhut, Christel 
Fox, Lisa 
Fricke-Heise, Susanne 
Garbe, Sibylle 
Geißler, Rainald 
Greiner, Barbara 
Gronwald, Dietrich 
Großmann, Klaus 
Grundt, Klaus 
Hansmann, Gisa 
Haustein, Peter 
Henning, Dr. Klaus 
Hirt, Gunter 
Holst, Inga 
Holz, Dünen 
Horst, Thomas 
Hoyer, Anke 
Hufnagel, Christoph 
John, Anke 
Kaiser, Margret 
Kaiser, Maria 
Klapdor, Jutta 

Klopmann, Jochen von 
Kroch, Gabriele 
Lamp, Werner 
Lindner, Iris 
Meier, Bernhard 
Mestwerdt, Dr. Bernhard 
Mumm, Chrisdta 
Noeske, Felicitas 
Petrlik, Ivo 
Plass, Dr. Jens 
Plog-Bontemps, Susanne 
Posewang, Helga 
Prigge, Stefan 
Rainsborough, Marita 
Röhr, Simone 
Rothkegel, Hans 
Ruhl, Friedrich 
Schäfer, Günther 
Schröder, Dr. Reinhard 
Schüler, Renate 
Schünickc, Dietmar 
Schultz-Buhr, Hella 
Schulz, Ulrich 
Schwarzrock-Frank, Ulrike 
Starck, Rolf 
Stüsser-Simpson, Jochen 
Thiede, Joachim 
Thielmann, Peter 
Tode, Dr. Wolf Dieter 
Voß, Torsten 
Walde, Johannes 
Weigel, Wolfgang 
Weisz, Eugenio 
Wilms, Uwe 
Zorn, Thorsten 



Kurzberichte und Mitteilungen 

Blinde Schüler zu Gast 

Als Abschluß einer Lektüre im Rahmen des Deutschunterrichts verbrachte 
die Klasse 6d einen gemeinsamen Schultag mit einer Parallelklasse und Leh¬ 
rern aus der Blinden- und Sehbehindertenschule in Hamburg, um sich darü¬ 
ber auszutauschen, wie die jeweiligen Klassen Unterricht erfahren. Für die 
Fächer Deutsch, Erdkunde, Mathematik und Sport wurden exemplarisch 
Medien und Methoden demonstriert. Ein Beispiel für die Unterschiede war 
die Zeit beim schriftlichen Rechnen: Während die Blinden noch mit dem Erta¬ 
sten der Aufgaben beschäftigt sind, haben die ersten der Sehenden die Lösun¬ 
gen schon gefunden. Tafelarbeit ist natürlich nicht möglich. 

Für die Gäste war es die wichtigste Erfahrung, die Betriebsamkeit, die ver¬ 
wirrende Vielfalt von Geräuschen und Menschen in einer Regelschule als 
Gegensatz zu ihrem eigenen familiären Kursunterricht kennenzulernen. Uns 
Christianeer interessierte darüber hinaus, wie Blinde und Sehbehinderte den 
Alltag meistern. Kaum ein Sehender vermag es sich vorzustellen, mit welchem 
Aufwand Blinde im Labyrinth der Gänge den eigenen Klassenraum oder den 
Gola-Automaten finden. Man muß die Hilflosigkeit, besonders bei Sport und 
Spiel, zum Beispiel durch verbundene Augen selbst erlebt haben, um die 
Desorientierung vor allem nach schmerzhaften Zusammenstößen in fremder 
Umgebung nachvollziehen zu können. 

Das für uns wohl eindrucksvollste Erlebnis war die Antwort eines blind 
geborenen Schülers auf die Frage, ob ihm die visuellen Eindrücke nicht feh¬ 
len würden: „Ich weiß gar nicht, ob ich sehen können möchte“. 

Renate Bimkiewicz 

Brundibár 

Bis zu der Vorstellung „Ich bin ein Stern ..." im Literarischen Cafe hatte ich 
noch nichts von Theresienstadt gehört. Es hat mich sehr erschreckt, als ich an 
dem Abend erfuhr, wie schrecklich das Leben im Ghetto Theresienstadt war 
und wieviele Kinder, Erwachsene und Babys gestorben sind. 

Dann wurde in der Aula die Kinderoper Brundibár aufgeführt, die in The¬ 
resienstadt entstanden ist. Eigentlich hatte ich mir die Oper viel trauriger vor¬ 
gestellt, als sie war. Die Geschichte von Brundibär ist aber ein Märchen, in 
dem die Kinder Pepicek und Aninka den Diktator Brundibär mit Hilfe der 
Tiere (Spatz, Hund und Katze) besiegt haben. Die Musik hat sich auch mei¬ 
stens fröhlich angehört. 

Doch es gab nicht nur Fröhliches in diesem Stück. Auf der Bühne war näm¬ 
lich ein riesiger Schuhhaufen, der deutlich machen sollte, wieviele Menschen 
damals sterben mußten. 
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Human Act 

Ganz besonders traurig fand ich in dem Stück, wie eine schwarz verschlei¬ 
erte Frau in der Nacht zu dem Schuhhaufen ging, einen Kinderschuh heraus¬ 
nahm und an sich drückte. . ...... . , 

Am Ende der Oper wurde es sehr lustig, denn alle Chorkinder winkten mit 
kunterbunten Tüchern zum Abschlußlied. 

Schade daß keines der Kinder aus dem Ghetto Theresienstadt diese Aul- 

fiihnmg sehen konnte. Sonn Julie Tu,ha„-»on Leitern (5.) 



Bericht des Schatzmeisters 

Liebe Mitglieder, entsprechend unserer Satzung wird die Kassenführung jähr¬ 
lich von zwei durch die ordentliche Mitgliederversammlung gewählte Rech¬ 
nungsprüfer überprüft und dann der Mitgliederversammlung vorgestellt. Die¬ 
sen sogenannten Kassenbericht für das Jahr 1995 möchte ich an dieser Stelle 
veröffentlichen. 

Ende 1995 hatte der Verein der Freunde insgesamt 972 Mitglieder. Von 420 
Mitgliedern wurden Kinder in den Klassen 5 bis 10 im Chnstianeum unter¬ 
richtet. (Die Erfassung der Schüler in der Vorstufe und in der Studienstufe ist 
wegen der unübersichtlicheren Einteilung in Tutorengruppen noch nicht 
erfolgt.) 

Bei einem Jahresbeitrag von 30 DM darf der Verein der Freunde also mit 
Einnahmen von 29.160 DM rechnen, vorausgesetzt, daß alle Mitglieder den 
Beitrag auch bezahlt haben. Tatsächlich hatten nur 868 Mitglieder ihren Bei¬ 
trag bezahlt. Um so erfreulicher ist, daß die Einnahmen mit 49.037 DM weit 
über dem „Garantiebetrag“ liegen. 

Deshalb möchte der Vorstand des Vereins der Freunde an dieser Stelle allen 
Mitgliedern herzlich danken, die durch eine z.T. sehr großzügige Spende dem 
Verein deutlich größeren finanziellen Spielraum ermöglicht haben. 

Nun die Daten im einzelnen: 

Einnahmen 49.037,47 DM 
Ausgaben 47.832,06 DM 
Überschuß 1.205,41 DM 

Der Überschußbetrag verbleibt als Rücklage in der Kasse des Vereins der 
Freunde. 

Die Ausgaben lassen sich in die folgenden Gruppen untergliedern: 

geförderte Projekte 20.410,75 DM 

VdF Zeitschrift 
Lit. Cafe 
human. Tag 
Schulleitung 
Zeitschriften 
Elternrat 
Sonstiges 
Preise 
Kontogebühren 
Versicherung 
Verwaltung 
Summe 

13.024,83 DM 
4.292,25 DM 
3.630,00 DM 
1.494,14 DM 
1.417,60 DM 
1.130,00 DM 

690,00 DM 
518,30 DM 
492,90 DM 
424,70 DM 
306,59 DM 

47.832,06 DM 
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Den größten Betrag, nämlich insgesamt 20.410 DM, hat der Verein der Freun¬ 
de also aufgewendet, um Projekte im Christ,aneum zu unterstützen, die ohne 
diese finanzielle Hilfe nicht möglich gewesen waren. So wurde für die Restau- 

. ' alten Büchern in der Chrisitaneumsbibhothek msge- 
samt'fast 4000 DM aufgewendet. Die Oberstufenbibliothek ist für 2300 DM 
um einige Regale erweitert worden so daß jetzt alle vorhandenen Bücher den 
Schüler leicht zugänglich sind (bisher mußten viele Bucher in Kartons ge a- 
S 4 t T-iir den Fachbereich griechische Kunst erstand der Verein der gert werden), Fu,der.Fach ^ ^ ^ ^ wurJe ^ 

TdeTkop1angeschafft, der Kanu AG^ Rettungswesten und der Photo AG Foto¬ 
materialien bezahlt. Nicht zuletzt übernahm der Verein der Freunde auch die 
Kosten für den Bus, den die SV mietete, um am Brahmsee über das neue Schul- 

^'wekerhirfunterstützte der Verein der Freunde viele kleinere Projekte, die 
hier nicht alle vollzählig aufgeführt werden können. 

Ich hoffe, aus meinen Ausführungen wird deutlich daß der VdF das viel¬ 
farbige Schulgeschehen tatkräftig unterstützt. Deshalb an alle Mitglieder 

nochmals Dank! Thorsten Zorn 

(Schatzmeister) 
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Veranstaltungen 1996/1997 

Freitag, 6. Dezember 1996, 18.00 Uhr 
Der Unterstufenchor singt in der Hauptkirche St. Michaelis („Der Niko¬ 

laus kommt“) 

Sonntag, 8. Dezember 1996, 10.00 Uhr 
A-Chor und Orchester übernehmen die musikalische Gestaltung (Mozart: 

„Krönungsmesse“) im Hauptgottesdienst am 2. Advent in der Hauptkirche 
St. Michaelis 

Montag, 9. Dezember 1996,18.00 Uhr 
Adventskonzert des Christianeums in der Hauptkirche St. Michaelis 

Dienstag, 10. Dezember 1996, 18.00 Uhr 
Wiederholung des Adventskonzertes in St. Michaelis 

Dienstag, 11. März 1997, 19.00 Uhr 
Hausmusikabend I in der Aula des Christianeums 

Dienstag, 18. März 1997,19.00 Uhr 
Hausmusikabend II in der Aula des Christianeums 

Eltern - Lehrer - Schüler 
Eine Vorschau auf das fünfte Seminar 

Am Samstag, dem 8. März 1997, wird im Christianeum das fünfte Eltern-Leh- 
rer-Schüler-Seminar stattfinden. Seit Februar dieses Jahres tagt eine Vorberei¬ 
tungsgruppe aus Eltern, Lehrern und Schülern. Die Vorbereitungsgruppe 
möchte möglichst frühzeitig an der Schule das Interesse für diese Veranstal¬ 
tung wecken, damit das fünfte ELS-Seminar auf genauso viel Interesse stößt 
wie die vorangegangenen. (1993 kamen 120 Eltern, 40 Lehrer und 53 Schüler 
zum vierten ELS-Seminar im Christianeum zusammen.) 

Das Motto des fünften ELS-Seminares lautet „Was leisten wir (uns)? - Lust 
und Last mit der Leistung“. Die Teilnehmer des Seminars werden in kleine 
Arbeitsgruppen eingeteilt, wobei sie im voraus wählen sollen, zu welchem der 
folgenden fünf Themen sie arbeiten möchten: 

® Leistung im Konflikt mit Lebensgefühlen, Werthaltungen und Zukunsts¬ 
erwartungen 

© Neue Medien und neue Wirklichkeiten 
© Profil des Christianeums unter veränderten Rahmenbedingungen (z.B. 

neues Schulgesetz, Englisch in der Grundschule) 
® Projektorientierter Unterricht und außerunterrichtliche Projekte 
© Kann sich die Gesellschaft eine Schule wie das Christianeum noch lei¬ 

sten? 
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Am Vortag des ELS-Seminars (Freitag, dem 7. März) soll ein Vortrags- und 
Diskussionsabend mit dem Hörfunk- und Fernsehjournahsten Reinhard 
Kahl für die Einstimmung auf das Thema sorgen. 

Die Einladungen zum ELS-Seminar mit weiteren Erläuterungen zu den 
fünf Themen und zu der Veranstaltung mit R. Kahl werden Ende Januar (Vor¬ 
stufe: Anfang Februar) mit den Zeugnissen ausgegeben. 

Wir hoffen, daß viele Eltern, Lehrer und Schuler dann die Chance zum offe¬ 
nen Dialog dieser drei Gruppen nutzen und daß das fünfte Eltern-Lehrer- 
Schüler-Seminar dazu beiträgt, das Verständnis füreinander und die gegensei- 
tigen Beziehungen an der Schule zu vertiefen. 

für die Vorbereitungsgruppe: Oie von Uexküll und Jörg Lieger 

Künstlernachweis 

„Werkzeuge 1“ - Heidi Olscha* .. . ..Seite 13 
„Frauenporträt I“ - Susann Lieger ... ^ ^ 
„Frauenporträt II" - Anna Framhe.n""".Seite 26 
„Werkzeuge II“ - Hanna Leicht'.Seite 33 
„Zu Rade“-Jörg Siebald ..^e 36 
„Frauenporträt III“ - Susann Bieger.Seite 47 
Werkzeuee III“ - Tessa Fuhrhop"'.Seite 51 

”,Die segensreiche Vereinsgießkanne“ - Eva Wohlleben'"".Seite 53 

* Grundkurs III. Sem., Ltg. Marita Rainsborough 
** Kunstunterricht Klasse 8b, Ltg. Christoph Hufnagel 

Die Darstellung des Schulnamens ist künstlerische Absicht 

Erinnerung 

Mit Beginn des neuen Jahres sind die Mitgliedsbeiträge fällig. Bitte überwei¬ 
sen Sie Ihren Beitrag auf das Konto 

Verein der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e.V. 
Thorsten Zorn, Bei der Lutherbuche 36, 22529 Hamburg 
Hamburger Sparkasse (BLZ 200 505 50), Kto.-Nr.: 1265/125 029 

Es würde mir die Arbeit beim Verbuchen der Beiträge sehr erleichtern, wenn 
Sie entweder Ihre Adresse oder Ihre Mitgliedsnummer angeben. Die Mit¬ 
gliedsnummer ist die vierstellige Zahl auf dem Adressaufkleber. 
Vielen Dank! Thorsten Zorn (Schatzmeister) 

Vereinigung ehemaliger Christianeer V.e.C. 
Detlef Walter, Wiedenthaler Bogen 3g, 21147 Hamburg, Tel. 796 22 91 
Postgiro Hamburg (BLZ 200 100 20), Kto.-Nr.: 107 80 - 207 
Vereins- und Westbank (BLZ 207 300 00), Kto.-Nr.: 16/07811 
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Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Einladung 
zur 

Mitgliederversammlung 

am Mittwoch, dem 19. Januar 1997, um 19.00 Uhr 
im Lehrerzimmer des Christianeums. 

Tagesordnung: 
1. Einblick ins Schulleben (19.00 Uhr) 

II. Regularien (gegen 20.00 Uhr) 
1. Eröffnung und Feststellung der Beschlußfähigkeit 
2. Bericht des Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 
5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Beitragserhöhung für 1997 
9. Verschiedenes 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen dem Vorsitzenden oder 
dem Schatzmeister bis zum 31.1. 1997 zugehen 

Carl J. Vielhaben 
Vorsitzender 

Vereinigung ehemaliger Christianeer 

Weihnachtsversammlung 

Die traditionelle Zusammenkunft der ehemaligen Schüler und Lehrer des 
Christianeums und der jetzigen Mitglieder des Lehrerkollegiums findet „zwi¬ 
schen den Festen“ statt am 

Freitag, dem 27. Dezember 1996, ab 19.30 Uhr 

in Orangerie und Bierstube des Hotels Intercontinental, Fontenay 10, 20345 
Hamburg. 

Alle Ehemaligen und Lehrer sind herzlich willkommen. Wir bitten die Ehe¬ 
maligen, sich zu benachrichtigen und zu verabreden. 

Friedrich Säger (Vorsitzender) 




